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Laudatio zur Verleihung des „Forschungspreises Ethnographie“ an Thomas Eberle 

Norbert Schröer 

 

Eine phänomenologisch orientierte Ethnographin trägt dem Postulat der subjektiven 

Interpretation in besonderer Weise Rechnung. Sie ist gehalten, sich auf ihr Feld, so-

weit es ihr möglich ist und soweit es ihr vertretbar erscheint, mit all ihrer Erfahrungs-

fähigkeit einzulassen. Gerade die Datenerhebung erfolgt dann aus einer praktischen 

(temporären) Mitgliedschaft. Erst über ein existentielles Engagement gewinnt die So-

zialforscherin die Chance zur Beschreibung ihres Feldes aus einer adäquaten Innen-

sicht, nur so eröffnet sich die Möglichkeit zu einer näherungsweise Übernahme der 

Akteursperspektive. 

Thomas Eberle hat die Aufforderung zu einem existentiellen Engagement zunächst –

wenn man so will – unfreiwillig, dann aber freiwillig auf die Spitze getrieben. In drei 

aufeinander bezogenen Aufsätzen beschreibt er – maßgeblich unterstützt von seiner 

Frau Verena Rebitzke-Eberle – wie sie gemeinsam schlagartig aus der Normalität 

ihres Zusammenlebens gerissen wurden, wie sich Ihnen schockartig ein Forschungs-

feld aufgetan hat und wie Thomas sich dann entschlossen hat, mit Unterstützung von 

Verena, das existentielle Geschehen ethnographisch festzuhalten. In ihren eigenen 

Worten: „Wir beide, Thomas und Verena, sind ein Paar, das einen schweren ge-

sundheitlichen Einbruch erlitten und in der Folge einen langen Weg der Re-

habilitation durchlebt hat. Wir haben einmalige Daten: Verena aus der In-

nenperspektive, Thomas aus der Außenperspektive. Verena wurde vor fünf Jahren 

von einer Hirnblutung heimgesucht, lag anschließend im künstlichen Koma und 

machte sich nach dem Aufwachen auf den jahrelangen Weg zurück in ein 'normales' 

Leben. Im Folgenden wollen wir über einige Aspekte dieser einschneidenden Erfah-

rung berichten. Unsere theoretische Perspektive ist von der phänomenologischen 

Lebensweltanalyse durch Alfred Schütz geprägt.“ (Eberle/Rebitzke 2012: 326) 

Der gemeinsam verfassten kleinen Ethnographie zum Krankheitsverlauf folgten zwei 

weitere Aufsätze von Thomas Eberle, in denen er die methodologische Konzeptuali-

sierung ihrer Ethnographie erörtert. Diese drei Aufsätze im Verbund haben uns, die 

Jury, völlig überzeugt. Der in diesem Jahr zum zweiten Mal zu vergebende For-
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schungspreis Ethnographie geht an Thomas Eberle, Prof. em. an der Universität St. 

Gallen. 

 

Zunächst einige Worte zur Person und zum wissenschaftlichen Hintergrund von 

Thomas Eberle: 

Thomas Eberle hat 1969 – 1975 an der Hochschule St. Gallen studiert. Er hat dann 

das Lizentiat in Wirtschaftssoziologie erhalten. 1974 – 1980 war er wissenschaftlicher 

Assistent an der Hochschule St.Gallen. 1980 ist er dann als Visiting Scholar für zwei 

Jahre mit einem SNF-Stipendium an die University of California in Santa Barbara 

gegangen. 1984 dann die Promotion in  St. Gallen und 1986 die Wahl zum vollamtli-

chen Dozenten an der Hochschule St.Gallen. 1989 folgte die Ernennung zum Co-

Leiter des Soziologischen Seminars der Hochschule St.Gallen. 1997 schloss er seine 

Habilitation mit der Schrift „Lebensweltanalyse und Handlungstheorie“ ab. 2001 dann 

die Ernennung zum Professor. Vor fast zwei Jahren, am 1. August 2015, wurde 

Thomas Eberle an der – jetzt – Universität St. Gallen, der Institution, der er sein ge-

samtes akademisches Schaffen verbunden war, emeritiert.  Zu seinen Arbeits-

schwerpunkten gehören die Kommunikations- und Organisationssoziologie, die Kul-

tur-, Zeit- und Wissenssoziologie sowie – hier von Gewicht – die Methodologie der 

Sozialwissenschaften – die Ethnomethodologie und die Phänomenologische Herme-

neutik. Darüber hinaus hat Thomas Eberle zu einer handlungstheoretischen Fundie-

rung der Managementlehre beigetragen. Er war von 1986 – 2015 Leiter des 

Coaching-Programms an der Universität St. Gallen. 

Thomas Eberle kann auf eine Fülle von einflussreichen Publikationen verweisen, auf 

Monographien und Aufsätze in Fachzeitschriften und Bücher. Die hier alle aufzufüh-

ren, ist schlicht nicht möglich. Verwiesen sei aber auf die immer noch aktuelle Disser-

tation „Sinnkonstitution in Alltag und Wissenschaft“ aus dem Jahre 1984, auf die Bei-

träge zur Verstehenden Soziologie in seinem 2000 erschienenen Band „Lebenswelt-

analyse und Handlungstheorie“, auf die Herausgabe des Bandes „Alfred Schütz: Zur 

Methodologie der Sozialwissenschaften“ (ASW IV) und – für unsere Preisverleihung  

relevant – die Aufsätze, die zur Formulierung einer „Phänomenologischen Herme-

neutik“ führten. Im März dieses Jahres (2017) ist dann auch der ungemein bibliophile, 

vor allem aber lehrreiche Band „Fotografie und Gesellschaft“ von ihm herausgegeben 

worden. 
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Thomas Eberle hatte Gastprofessuren in Konstanz und Wien inne, dazu regelmäßige 

Lehraufträge an den Universitäten Basel und Zürich.  Er war von 2002-2008 Mitglied 

der Board of Directors of the American Association of Applied and Clinical Sociology 

(AACS).  Er ist Mitglied des Senior Board und vormals Chair des Research Networks 

"Qualitative Methods" sowie Vorstandsmitglied und vormals Chair des Research 

Networks "Sociology of Culture" der European Sociological Association (ESA). Dar-

über hinaus war er von 2007-2011 Vize-Präsident der European Sociological Associ-

ation und von 1998-2005 Präsident der Schweizerischen Gesellschaft für Soziologie. 

Er ist Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats des Forums Qualitative Sozialfor-

schung (FQS) und Mitglied des Editorial Board of Schutzian Research. 

Der Forschungspreis Ethnographie wird Thomas Eberle verliehen für drei seiner Auf-

sätze, die – wie gesagt –  thematisch wie auch methodologisch in einem engen Ver-

bund stehen: 

- Da wäre zuerst der gemeinsam mit seiner Frau Verena Rebitzke-Eberle ver-

fasste Text “‘Alles war ohne Inhalt, ohne Bedeutung‘ – der Umgang mit den 

Folgen einer Hirnblutung“1. 

- Dann der Aufsatz „Plötzlich mitten hinein geschubst – Der schockartige Feld-

zugang“2. 

- Als drittes dann der Aufsatz „Phänomenologische Ansätze ethnographischer 

Approximation“3. 

Die Aufsätze gehen auf Vorträge zurück, die Thomas Eberle hier auf den Fuldaer 

Feldarbeitstagen 2011, 2013 und 2015 gehalten hat. Ich möchte nun kurz auf die 

Aufsätze eingehen. 

Existentiell zutiefst involviert beschreiben Thomas Eberle und Verena Rebitzke-

Eberle  in dem ersten Text ihren Fall: Nach einer Hirnblutung mit anschließendem 

künstlichen Koma weicht die Sinnwelt von Verena Rebitzke-Eberle in Teilen erheb-

lich vom von uns im Alltag geteilten Gefüge lebensweltlicher Sinnkonstruktionen ab. 

Beschrieben werden aus einer Zusammenführung beider Perspektiven für den Leser 

                                                           
1 Erschienen 2012 in Norbert Schröer & Volker Hinnenkamp & Simone Kreher & Angelika Poferl (Hrsg.). Le-
benswelt und Ethnographie. Essen: Oldib, S. 325-343 
2 Erschienen 2015 in Angelika Poferl & Jo Reichertz (Hrsg.). Wege ins Feld. Methodologische Aspekte des Feld-
zugangs. Essen: Oldib, S. 57-71 
3 Erschienen 2016 in Ronald Hitzler & Simone Kreher & Angelika Poferl & Norbert Schröer (Hrsg.).  Old School – 
New School? Zur Frage der Optimierung ethnographischer Datengenerierung. Essen: Oldib, S. 51-67 
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einfühlbar und verstehend nachvollziehbar die Normalformverschiebungen und die 

gemeinsamen, enorm fordernden und Schritt für Schritt erfolgreichen Bemühungen 

um eine Rückführung  ihrer Sinnwelt in den unproblematisch anschlussfähigen, in 

den ‚gesunden‘ Bereich Der Aufsatz skizziert die Rekonstruktion einiger Schlüsseler-

lebnisse: 

- die Daseinsform nach dem Aufwachen aus dem künstlichen Koma: Präsens 

und Verwirrtheit; 

- die Rehabilitation: zwischen Selbstüberschätzung und Verzweiflung; 

- der erste Besuch zu Hause: „Alles war ohne Inhalt, ohne Bedeutung …“ – der 

Verlust des intimen Bezugs zur Umwelt, zu den Dingen; 

- das Problem mit der Geruchswahrnehmung; 

- der lange Weg zurück: das fortwährende Wiedererarbeiten von Sinnzusam-

menhängen. 

Im zweiten Text kommt Thomas Eberle zu methodologischen Überlegungen, die für 

die gemeinsame Fallanalyse relevant waren. Dem Thema der 4. FFT ist die Betrach-

tung vom Feldzugang her geschuldet: Thomas Eberle hebt noch einmal hervor, wie 

er und seine Frau unversehens ins Feld geschubst wurden, einen schockartigen 

Feldzugang erlitten!  Dieser Feldzugang, dem sie ihr Forschungsfeld – wenn man 

das überhaupt so sagen darf –  zu verdanken haben, kann  in keinem Handbuch 

Qualitative Sozialforschung nachgelesen werden „Von einem schockartigen Feldzu-

gang zu sprechen“ – so stellt Thomas Eberle zum Ende seines Beitrags klar  -   

„macht nur Sinn im Kontext konkreter lebensweltlicher Bezüge des Sozialwissen-

schaftlers“ (Eberle 2015: 70) Ein sich in dieser Weise schlagartig auftuendes Feld 

sollte dann auch aus dem Erleben dieser lebensweltlichen Bezüge, aus einem exis-

tentiellen Engagement, ethnographisch erforscht werden. Der Zugewinn an Sensibili-

tät in der Rekonstruktion des subjektiven Wissensvorrats und dessen Typen und Re-

levanzsysteme dürfte enorm sein. Bemerkenswert ist nun, dass dieses lebenswelt-

analytische Untersuchungsprinzip auch bei den methodologischen und methodi-

schen Orientierungen durchgehalten wird. Thomas Eberle reflektiert aus seinem Er-

leben im Feld, aus seinen im Feld gewonnenen Erfahrungen heraus, welche Feldsi-

tuation mit welchen Möglichkeiten sich für ihn aufgetan hat, wie sich daraus allmäh-

lich eine besondere Forschungsneugier entwickelt, wie sich welche Positionierungen 

und welche Modalitäten der Datenerhebung mit welchen Folgen für die Untersu-
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chung ergeben haben und  zugelassen wurden, welche Folgen die mit der Zeit sich 

einstellenden Erinnerungsverschiebungen für den Status der Datenauswertung ha-

ben. Und insgesamt: Welche methodologischen Merkmale die Untersuchung dieses 

Feldes und dieser Forschungslage im Besonderen konstituierten. Die methodologi-

schen Reflexionen ergeben sich aus der Arbeit am Fall, und sie bleiben immer zuerst 

der Arbeit an diesem Fall verpflichtet. Sicherlich ist dieser fallspezifisch erworbene 

methodologische Ertrag auch in vergleichbaren Fällen von Nutzen. Er kann für ähnli-

che ethnographische Zugänge aber nicht einfach übernommen werden. Er hat einen 

heuristischen Wert. Was für diesen Text einnimmt ist, dass er zeigt, wie die ethno-

graphische Analyse sich bis in die methodologische Reflexion hinein fallanalytisch 

aufbaut. Es geht zuerst um eine kontextsensitive Reflexion am Fall und erst dann 

vorsichtig um eine Verallgemeinerung mittlerer Reichweite. 

Im dritten Text steht nun im Vordergrund, welche zentrale Forschungsneugier sich für 

Thomas Eberle aus seinem schockartigen Geworfensein in eine ihm und seiner Frau 

Verena völlig unvertrauten und existentiell bedrohlichen Situation entwickelt hat. Ihm 

ging es in erster Linie darum, einen Zugang zu der ‚verschobenen‘ Sinnwelt seiner 

Frau zu gewinnen, um sie verstehen, um geordneter mit ihr in Kontakt treten zu kön-

nen, um ihr helfen zu können, wieder an die normalen Sinnwelten Anschluss zu fin-

den. Hier schien ihm die Unterstützung durch eine methodisch kontrollierte, wissen-

schaftliche Untersuchung angezeigt. Bestens vertraut mit der Phänomenologie und 

mit den Verfahren der phänomenologischen Lebensweltanalyse suchte Thomas 

Eberle die Lebensweltanalyse  als Forschungsmethode zu nutzen – ein aus der Not 

geborenes durchaus eigensinniges Unterfangen. Konzepte mit einem verwandten 

Einschlag wie die auf Anne Honer und Ronald Hitzler zurückgehende Lebenswelt-

analytischen Ethnographie, waren hier nicht zielführend. Thomas Eberle ging es da-

rum‚ die veränderte Sinnwelt seiner Frau zu erschließen, indem er seine Beobach-

tungen und seine auf sie bezogenen Erfahrungen mit Hilfe phänomenologischer Ana-

lysen systematisch reflektierte -  so etwa seine Worte (Eberle 2016: 58). Mit diesem 

methodologisch wie methodisch gewagten Unterfangen war dann das Konzept der 

‚Phänomenologischen Hermeneutik‘ geboren. Es ging Thomas Eberle darum, die 

Sinnwelt einer Anderen, die seiner Frau, von außen introspektiv phänomenologisch 

einzusehen. 
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 Um zu sehen, wie man mit der phänomenologischen Hermeneutik die abweichende 

Andere adäquat verstehen und die Besonderheiten ihrer Sinnwelt beschreiben kann, 

ist man dann wieder auf den ersten Text, auf die ethnographische Falldarstellung, 

verwiesen. In ihrer Fallbeschreibung deuten Thomas Eberle und Verena Reditzke-

Eberle an, wie eine solche Analyse aussieht und wie man mit ihr annäherungsweise 

ein Verständnis von einer fremden, einer fremd  gewordenen Sinnwelt eines anderen 

Menschen formen kann. Eindrücklich ist die Beschreibung des Besuchs zu Hause 

während der Reha. Verena Rebitzke-Eberle erfährt hier schlagartig, dass sie das In-

terieur ihrer ihr einst so vertrauten und geliebten Küche zwar genau wieder erkennt, 

„doch irgendwie war ihr alles ohne Inhalt ohne Sinn“.  Um dieses angstmachende, 

von ihr zum Ausdruck gebrachte verfremdete Erleben zu verstehen, war für Thomas 

Eberle die auf Alfred Schütz zurück gehende Untersuchung zu den verschiedenen 

Anonymitätsgraden der Typik sowie zu den Vertrautheitsstufen von Wissenselemen-

ten hilfreich. Es kommt die Möglichkeit einer Aufspaltung des Erlebens in einen in-

haltlich-sachlichen Kern und in die den spezifischen Sinn herstellende Art der Zu-

wendung in den Blick. Und diese Differenzierung kann dann als Rahmen für ein ver-

stehendes Einfühlen in die irritierende Sinnwelt der Anderen dienen. Mit einem Mal 

wird konstitutionsanalytisch beschreibbar und näherungsweise miterlebbar, in wel-

cher Form seiner Frau der Lebenssinn, die bedeutungs- und lebensstiftende Spann-

kraft, bei vollem Bewusstsein abhandengekommen ist. Zugleich scheint vom Fall her 

eine Ausdifferenzierung der Schützschen Formenanalyse angezeigt. Von so einem 

Verstehen können dann auch Impulse für die Therapie ausgehen. 

Deutlich werden sollte, dass die drei Analysen einen Zyklus bilden und so auch gele-

sen werden sollten: Der Fall selbst wird mit dem ersten Text analytisch beschrieben, 

mit dem zweiten Text wird hervorgehoben, welche Folgen der ungemein existentielle 

und schockartige Eintritt ins Feld für den Untersuchungsaufbau nach sich zog und 

welche methodologischen und methodischen Überlegungen aus der Fallbewältigung 

heraus angestellt werden mussten. Und mit dem dritten Text wird die Geburt eines 

kleinen (nicht unbedingt nur ethnographischen) Forschungsparadigmas aus der Be-

wältigung der Thomas Eberle für seine Ethnographie nahezu auferlegten Fragestel-

lung hervorgehoben: die Geburt der Phänomenologischen Hermeneutik. Will man 

dann genauer wissen, was sich hinter diesem Label verbirgt, dann sollte man wieder 

in den ersten Text, in die ethnographische Beschreibung, gehen.  
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Das reflexive, fallanalytische Prinzip einer interpretativen, einer phänomenologisch 

hermeneutischen Ethnographie wird bis hin zur Paradigmenbildung durchgehend 

vorgeführt – vorgeführt in einer in der Sache erhellenden Nachhaltigkeit, die nur mög-

lich ist, weil Verena Reditzke-Eberle und Thomas Eberle so mutig waren, Ihren 

Schicksalsschlag und dessen Bewältigung zu veröffentlichen, öffentlich verstehend 

zu sezieren. Dass beim Leser dann eine Erkenntnis fördernde Nähe entsteht, trotz-

dem aber die erforderliche wissenschaftliche Distanz gewahrt bleibt, ist sicherlich der 

Professionalität und dem schriftstellerischen Geschick von Thomas Eberle zu dan-

ken. Wir bedanken uns insgesamt und gratulieren Thomas Eberle zum Forschungs-

preis Ethnographie, wohl wissend, dass ein Teil dieses Preises auch Verena Rebitz-

ke-Eberle gebührt. Unseren herzlichen Glückwunsch an Dich Thomas, an Euch Bei-

de! 

 

 


